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Einleitung


Das Geglichene ist ein sprachlicher Platzhalter für das Gleichnis. Um eine Person besser zu verstehen, lohnt es sich, dessen ganze Familie zu betrachten: Das Familienmitglied Gleichnis besitzt viele Verwandte, offensichtlich nächste Verwandte wie Mutter, Vater, Bruder und Schwester ebenso wie von irgendeiner weit entfernten Seite eingeheiratete, adoptierte, dort gibt es ebenso Cousins 1.° (ersten Grades) wie nicht mehr nachvollziehbare Cousins 25.° (25sten Grades) und wahrscheinlich auch eine Reihe Familienmitglieder, die keine sind – solche, die einfach zur Hochzeitsfeier hineingegangen sind, obwohl sie keine Verbindung zur Familie hatten, aber sich als tief verbundenes Familienmitglied ausgegeben haben.


Eine bunte Mischung von Verwandtschaft, die sich Allegorie, Analogie, Vergleich, Simile, Lehrstück, Metapher, Sinnbild, Bildwort, Similiertes, Maschall und Nimschal und anderes nannten.


Da dieses Bild sehr bunt ist können wir uns leicht vorstellen, dass Gleichnisse nicht nur in der jüdischen oder christlichen Religion eine Rolle spielen, sondern auch in vielen anderen Religionen, Kulturen und Dichtungen.


Der unbestrittene Großmeister des Gleichnisses ist Jesus Christus. Er soll (pardon, habe nicht nachgezählt) 48 Gleichnisse im Neuen Testament erzählt haben.


Nachfolgend ein Auszug:




	Vom Feigenbaum (mit und ohne Früchte)


	Gläubiger und zwei Schuldner


	Haus auf Fels und Sand erbaut


	Vom Gast ohne Hochzeitskleid


	Von den klugen und törichten Jungfrauen


	Von der kostbaren Perle


	Kamel und Nadelöhr


	Neuen Wein in alten Schläuchen


	Vom Sauerteig


	Vom unbarmherzigen Gläubiger


	Schatz im Acker


	Senfkorn


	Anvertraute Talente


	Unkraut und Weizen


	Vom Weltgericht


	Vom ungerechten Richter


	Vom verlorenen Sohn


	Vom verlorenen Schaf


	Vom verlorenen Groschen


	
Barmherziger Samariter


	Vom Sämann





Obwohl Christus für seine Gleichnisse den damaligen Alltag benutzte, es gab beispielsweise noch keine Straßenlaternen, jeder lief mit einer Öllampe, die Saat wurde nicht Millimeter exakt mit einer Maschine aufgebracht, sondern mit der Hand gestreut, da fielen schon mal Samenkörner auf Steine, unter Unkraut usw., obwohl er diese Situationen benutzte, die uns nur noch selten in unserem Alltag begegnen, hinterlassen sie trotzdem auch heute einen tiefen Eindruck. Sie sind leicht zu merken mit einer versteckten wichtigen Botschaft, die wir entdecken, denken wir darüber nach.


Beeindruckt hat mich unter anderem das Gleichnis von den fünf klugen und törichten Jungfrauen. Alle Zehn warteten auf den Herrn, der nicht zur erwarteten Zeit kam. Als er erschien, waren die Öllampen leer. Die fünf klugen Jungfrauen hatten Ersatz, füllten ihre Lampen nach und wurden in den Himmel zum Hochzeitsfest eingeladen. Die fünf törichten mussten erst in die Stadt, die Lampen aufzufüllen. Als sie an der Himmelspforte standen, war und blieb diese verschlossen. Sie waren zu spät, wegen ihrer Nachlässigkeit einen Moment zu spät und dieser kurze Moment bedeutete für sie, eine Ewigkeit vor der versperrten Himmelspforte stehen zu müssen.


Dieses Gleichnis erinnerte mich an eine Begebenheit mit meinem Vater. Wir reparierten zu Hause den Abfluss in der Küche und stellten kurz vor Ende fest, dass ein Stück fehlte. Also stürzten wir los, rannten zur U-Bahn, fuhren sieben Stationen und eilten zum nächsten Sanitärgeschäft. Damals gab es die großen, fast durchgängig geöffneten Baugeschäfte noch nicht, es gab keine Internetbestellung mit Eilzustellung am selben Tag. Das gab es alles noch nicht.


Wir erreichen das kleine Geschäft exakt 13:01 Uhr, 1 Minute nach Ladenschluss. Hinter der Glasscheibe sahen wir den Besitzer, der die Tür auf verschiedenen Ebenen verriegelte. Durch die Glastür konnten wir mit ihm reden, klagten unser Leid, ein Wochenende ohne normalen Ablauf des Spülwassers, nein, wir müssten jede Schüssel extra entsorgen. Es half alles nichts. Der Besitzer ließ sich nicht erweichen. Wegen einer Minute standen wir vor dem verschlossenen Sanitärhimmel.


An diesem Tag gab es keinen zweiten Jugendlichen auf der Welt, der die fünf törichten Jungfrauen besser verstanden hat als ich.


Gleichnisse werden lebendig, betrachten wir sie durch unseren Alltag, selbst wenn dieser (aber nur äußerlich) anders aussieht als zur Zeit Christi.


Auch das Wort ‚Geglichenes‘ hat Verwandtschaft: Ausgeglichenes, Abgeglichenes, Beglichenes, Angeglichenes, Verglichenes und mit Sicherheit noch mehr Angehörige. Gesellen wir uns zu jedem dieser verschiedenen Familienmitglieder und betrachten so das Gleichnis aus den verschiedenen Positionen, dann ergibt sich aus allem ein rundes Bild, nachdem wir im Leben oft streben.


In jedem Gleichnis steckt eine Gleichung aus einigen Unbekannten.


1. AT + NT = BB oder


2. AT + NT = L


Die erste Gleichung ist simpel:


AT (Altes Testament) + NT (Neues Testament) = BiBel.


Die zweite Gleichung hat aber noch eine andere Lösung. AT ist nicht nur das Alte Testament sondern auch der AllTag.


A(ll)T(ag) + N(eues) T(estament) = Leben.


Das ist die Gleichung, die hinter den Gleichnissen steht: Der AllTag verknüpft sich mit dem Neuen Testament bzw. den dort so reichlich vorhandenen Gleichnissen und ergibt (=) das Leben. Und wer von uns versteht nicht gerne durch diese einfache Gleichung sein kompliziertes Leben.


Die folgende Sammlung enthält etwas über 60 Kurzgeschichten, jede Kurzgeschichte baut auf eine meist aus dem Neuen Testament stammende Bibelstelle eine gleichnishafte Geschichte. Da wir vier Kinder haben sind die Geschichten bewusst auf vier Bände aufgeteilt, ein kleines Vermächtnis an die Kinder, in ihrem bzw. dem Leben ihrer eigenen Familie den kostbaren Schatz der Gleichnisse, den Christus so oft verwandt hat, zu entdecken. Zwischen den Geschichten findet sich jeweils ein Gedicht, eine kurze Zeit zum Verschnaufen, eine kurze Zeit vielleicht doch zum Nachdenken, eine kurze Zeit vielleicht auch zum weiteren Vertiefen.
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1.


Der Kopflanger


Der Junge stand in der kargen Behausung, die seinem Großvater Obdach bot. Ein einziger Raum, abgetrennt durch einen Vorhang wie im Tempel, ein Schlafgemach, in dem sich der Alte Tag für Tag zur Ruhe bettete.


Noch schaffte er es, seinen alten Körper allein zum Lager zu tragen. Die Nächte waren unruhig geworden, Erlebnisse vergangener Jahre erwachten in der Ruhe der Nacht und geisterten durch den Schlaf. Am Tage wechselten sie mit Müdigkeit, zum Ende kehrte sich alles in die Wachheit des Tages, in den Schlaf der Nacht, das Leben in den Tod.


Der Alte lag müde auf dem Boden, seine Augen reichten nicht mehr bis zum Eingang, wo der Junge stand. Kaum weiter die Entfernung, aus der seine Ohren noch gesprochene Worte wahrzunehmen imstande waren.


Mutter schickt dir diesen Laib Brot, sagte der Junge.


Der Alte hatte es längst gemerkt, seine Nase hatte nichts an ihrer Fähigkeit verloren, aus tausend Gerüchen einen einzigen herauszufiltern.


Warum ungesäuertes, fragte der Alte, warum schickt deine Mutter ungesäuertes Brot?


Sie hat wenig Zeit. Das Vieh, Vater ist krank, sie muss die viele Arbeit allein schaffen.


Der Vater krank? Woran leidet er?


Wir wissen es nicht. Er redet nicht mehr. Kaum noch. Liegt tagelang auf seinem Lager. Manchmal steht er auf, taucht seine Hände in einen Wasserkrug und murmelt dabei unverständliche Worte.


Was du nicht sagst? Habt ihr die Worte nie verstehen können?


Selten, und dann nur wenige. Es sind immer dieselben. Aber kaum zu verstehen.


Erzähl! Woran kannst du dich erinnern?


Er spricht von Unschuld. Das Wasser ist unschuldig. Dass er sich deshalb die Hände darin wäscht.


Hat er es noch immer nicht überwunden?


Der Junge schwieg. Er wusste nicht, wovon der Alte sprach.


Er hat die Krone geflochten, sprach der Alte. Für einen König hat er die Krone geflochten.


Eine Krone?, fragte der Junge. Wer kann eine Krone flechten? Sie ist doch aus Gold und wird geschmiedet.


Es gibt viele Kronen. Aber nur eine aus Dornen.


Eine Dornenkrone? bohrte der Junge. Eine Dornenkrone, für wen ist eine Dornenkrone?


Für einen König. Das heißt, für jemanden, der ein König ist und er ist es dennoch nicht.


Ich verstehe deine Worte nicht, unterbrach der Junge.


Es ist anmaßend, nicht wahr? Wenn jemand behauptet, ein König zu sein und ist nur ein armer Zimmermann. Wie würdest du ihn bezeichnen?


Vielleicht ist er der König der Zimmerleute, weil er die schönsten Häuser bauen kann.


Davon sprach er, antwortete der Alte. Er wollte zu seinem Vater, um für uns dort Wohnungen zu bauen. Wir haben uns gefreut. Alle haben sich gefreut. Und plötzlich wollte er den Tempel einreißen. Unseren schönen, großen Tempel. Ja! Einreißen und in drei Tagen neu bauen.


Wie man kann einen Tempel in drei Tagen aufbauen?


Nicht so einen schönen wie unseren großen Tempel.


Deshalb hat er die Dornenkrone bekommen?


Ja, deshalb und wegen anderer Dinge. Das kannst du erst später verstehen.


Lausch eifrig, was der Rabbi dir erklären wird. Alles musst du dir merken. Es muss sich in deinen Kopf einbrennen, wie eine Kerze sich ins Papier frisst. Damit du es nie vergisst. Denn es werden andere, falsche Könige kommen. Er selbst hat es gesagt.


Vater hat die Dornenkrone geflochten? fragte der Junge stockend.


Sie haben ihn gezwungen. Die Soldaten.


Verstehst du? Soldaten können dich zu allem zwingen. Auch eine Dornenkrone zu flechten


Ist er deshalb krank?


Es mag sein, erwiderte der Alte. Ich bin kein Arzt. Aber es kann der Grund sein.


Der Junge legte den Brotlaib auf den Tisch und verließ die Hütte. Kurz darauf kehrte er noch einmal zurück.


Was ist aus dem König mit der Dornenkrone geworden?


Sie haben ihn gekreuzigt. Er hat das ganze Volk durcheinandergebracht. Sie haben ihn gekreuzigt


Wo?


Der Alte streckte seine Hand aus.


Du musst in diese Richtung laufen. Immer nach Westen. Drei Stunden. Dann kommt ein Hügel. Dort hat er seine Strafe bekommen.


Ein zweites Mal verließ der Junge die Hütte. Er lief Richtung Westen. Wo die Sonne am Untergehen begriffen war. Hastig lief er, immer schneller, vor der anbrechenden Nacht am Hügel anzukommen.


Es war Nacht. Er zog seine Schuhe aus, seine Augen konnten nichts mehr sehen. Seine Füße mussten jetzt sehen. Sie traten auf kalte, runde Gebilde, die Schädel der zu Tode gebrachten. Langsam lief er den Hügel hoch. Er spürte einen Spalt in der Erde, von gewaltigen Erschütterungen in die Felsen gerissen.


Seine schmerzenden Füße rutschten unentwegt auf dem kalten Gestein aus. Mehrere Male konnte er sich nur mühsam aufrecht halten. Müde war er. Der Tag lang und anstrengend. Das Elternhaus weit entfernt.


Hier war es unheimlich. Bückte er sich, fassten seine Hände in die Augenhöhlen verwester Toter, die schwarze Nacht war eine Wand, immer schwieriger zu durchdringen, hinter der die Geister der Verstorbenen zu lauern schienen. Er hatte Angst. Was er tat war töricht, gefährlich zugleich. Als er nur wenige Schritte von der Spitze des Hügels entfernt war, schrie er laut auf. Sein Fuß war in ein Gebilde aus tausend Stacheln getreten.


Das Nest von Skorpionen? In seinen Augen wurde es noch tausendmal schwärzer als in der Nacht. Alles drehte sich. Sein kurzes Leben war daran, zu Ende zu kommen. Er stürzte und schlug hart auf die Felsen. Mit seinen zitternden Händen tastete er seinen Fuß ab. Er spürte ein rundliches Gebilde. Übersät mit Stacheln. Viele steckten in seinem Fuß.
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